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Der Aachner Psychoanalytiker 
Micha Hilgers fragt nach der 
Rolle der Seele in der Umweltpo­
litik. Ökologische Politik ist keine 
Frage der Moral, sondern der Mo­
tivation. Was nutzen Absichten 
und Einsichten, wenn es am Wil­
len fehlt, sie durchzusetzen? Und 
was nutzt der beste Wille, wenn er 
bei den Engagierten zu Frustration 
und Überforderung führt?
Das Buch ermutigt dazu, ökologi­
sches Handeln als lustvoll und be­
reichernd zu erfahren: Nicht Ver­
zicht, sondern Gewinn lautet die 
Devise. Es werden konkrete Hin­
weise gegeben, wie die wertvolle 
Ressource „Motivation“ genutzt 
und wie sie nachhaltig gewahrt 
werden kann.
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In den nächsten Jahr­
zehnten werden folgende, 
vom Menschen verur­
sachte, die Lebensgrund­
lagen verändernde Krisen 
die Menschheit global 
und die Bevölkerung 
Österreichs zu einem effi­
zienten Handeln und Ent­
scheiden zwingen: 

Artenschwund 
Verlust funktionsfähi­
ger, produktiver Ökosy­
steme
Verlust des Evolutions­
potentials auf Grund 
einseitigen anthropoge­
nen Drucksauf die 
aquatischen und terre­
strischen Ökosysteme 
(Gewässerbelastung, 
Veränderung des Che­
mismus der Atmos­
phäre, Bodenversiege­
lung...) 

j Globale 
Klimaänderungen 

> Zunahme der Resistenz 
krankmachender Keime 
gegenüber Antibiotika  
Energieverschwendung 
und Überbevölkerung*

0 Atomare Bedrohung
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Ij !j och entwickelte Industrie­
nationen haben die Bedeutung 
der natürlichen Ressourcen 
und der Artenvielfalt für die 
zukünftige Entwicklung der

Menschheit erkannt und die 
Erfassung der Biodiversität 
(Artenvielfalt) und deren kau­
sale Deutung zu einem w elt­
weit bedeutsamen Schwer­
punkt der ökologischen For­
schung in den letzten einein­
halb Jahrzehnten entwickelt. 
Vor allem in naturnahen, noch 
weitgehend ungestörten Öko­
systemen der Tropen, Subtro­
pen, der Gebirge und der Tun­
dra werden in Zusammenarbeit 
von verschiedenen Arbeits­
gruppen (Bodenkundler, Geo­
logen, Botaniker, Zoologen, 
Limnologen etc.) die Arten 
aller Organismengruppen 
(Pflanzen, Pilze, Tiere) aufge­
spürt und die Zusammenhänge 
zwischen ihrem Auftreten und 
den Standortbedingungen 
sowie deren W echselwirkun­
gen genau erforscht. Österreich 
hat -  wie schon so oft -  auch 
auf diesem Forschungsgebiet 
den Anschluß verschlafen bzw. 
verpaßt. Von einigen wenigen 
zielspezifischen Arbeitsgrup­
pen abgesehen, fehlt bis heute
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die unbedingt notwendige Ko­
ordination und Zusammenfas­
sung der Forschungsergebnisse 
der einzelnen Arbeitsgruppen.

Das Artensterben 
nimmt rasant zu

Gerade die kausale Biodiver- 
sitätsforschung liefert die wich­
tigsten Grundlagen für einen 
wissenschaftlich begründeten 
und begründbaren Natur- und 
Umweltschutz und die daraus 
ableitbaren Notwendigkeiten, 
wie z. B. die Erhaltung 
großflächiger Evolutionsräume 
bzw. die Reparatur von 
schwerst ge- und zerstörten 
Ökosystemen. Die Zielorientie­
rung soll sich zum ersten auf 
die Erhaltung großflächiger, 
naturnaher bzw. natürlicher 
Ökosysteme, deren Funktion in 
Hinblick auf Erhaltung aller 
natürlichen Evolutionsmecha­
nismen gewährleistet ist, hin 
bewegen. Zum zweiten auf die 
Schaffung und Gestaltung 
möglichst vieler funktionsfähi­
ger Ökosysteme im unmittelba­
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ren Umfeld des Menschen 
(Wohngebiete, Gewerbege­
biete, landwirtschaftliche und 
forstwirtschaftliche Produkti­
onsflächen, Verkehrsflächen, 
etc.).

Das Artensterben nimmt 
weltweit rasant zu, auch Öster­
reich ist davon nicht verschont 
(siehe Rote Listen der ausge­
storbenen und bedrohten Pflan­
zen und Tiere Österreichs). Mit 
dem Artensterben gekoppelt ist 
der Verlust von im Laufe von 
Jahrtausenden modifizierter Er­
binformation, die eine Ange- 
paßtheit der einzelnen Arten 
und deren Funktion im Gefüge 
gewährleistet hat. Gentechnik 
kann die feinen, komplexen 
und komplizierten Regulations­
und Steuerungsmechanismen, 
die in der Natur ablaufen, auch 
nicht ansatzweise ersetzen.

Politische Lippen­
bekenntnisse

Sieht man von der Schaffung 
von Nationalparken in Öster­
reich ab - und auch einige die­

ser haben vom ökologi­
schen Gesichtspunkt her 
gesehen nur eine Feigen­
blattfunktion - so sind der 
politische Wille und das 
politische Bekenntnis zur 
Erhaltung der Artenvielfalt 
und zum Erhalt von funk­
tionsfähigen aquatischen 
und terrestrischen Ökosy­
stemen noch äußerst un­
terentwickelt. Die Wissen­
schaft hat sehr klar er­
kannt, daß das Evolutions­
potential in sogenannten 
„wilderness zones“ die un-
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bedingte Voraussetzung für den 
Erhalt vieler Arten ist. Auch 
unter dem Einfluß des M en­
schen entstanden sehr wohl 
gut funktionierende Ökosy­
steme, die den Erhalt der A r­
tenvielfalt garantierten. Nur hat 
das anthropogene Störungs­
und Zerstörungspotential in 
den letzten Jahrzehnten gewal­
tig zugenommen -  auch in 
Österreich (siehe z. B. agro- 
industrielle Kulturlandschaft 
im nördlichen Flachgau; 
Salzachtal zwischen Werfen 
und Schwarzach u.v.a.m.).

Der vielbeschworene „Kom­
promiß zwischen Ökologie und 
Ökonomie“ greift angesichts 
des unvermindert anhaltenden 
Arten- und Biotopschwundes
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offensichtlich nicht. Trotz man­
cher Lippenbekenntnisse eini­
ger politischer Entscheidungs­
träger zu Natur und Umwelt ist 
der umfassende und aufrichtige 
Wille zur Gegensteuerung in 
Österreich nicht zu orten. Und 
wenn, dann nur in zaghaften 
Ansätzen. Biotopschutz, ver­
bunden mit einem entsprechen­
den Management, kann für 
viele Organismen Überlebens­
möglichkeiten bieten - Biotop­
verluste entziehen die Exi­
stenzmöglichkeiten. Ein Orga­
nismus kann nur leben oder 
nicht leben. Das Eintreten für 
die Erhaltung bzw. Neuschaf­
fung von Biotopen wird mit 
Begriffen wie „Verhinderungs­
strategie“ oder „Fundamenta­
lismus“ belegt, also mit negati­
vem Image. Nun ist Fundamen­
talismus das kompromißlose 
Festhalten an (politischen oder 
religiösen) Grundsätzen. Als 
politisch anerkennbare Verhal­
tensnorm wird die sogenannte 
„realistische Gesamtschau“ bei 
Zielkonflikten zwischen Natur­
schutz und wirtschaftlicher 
Nutzung eingefordert, der so­
genannte „Kompromiß zwi­
schen Ökologie und Ökono­
mie“ also.

Überleben oder nicht?

Nun ist eine auf Freiwillig­
keit oder Einsicht beruhende 
Vereinbarung, um innergesell­
schaftliche Gegensätze (z. B. 
Nutzung verbunden mit Natur­
zerstörung versus Naturerhal­
tung) und Interessenskonflikte 
auszugleichen - das ist nämlich 
der Kompromiß - zwischen der

Natur und den sogenannten 
„wirtschaftlich-gesellschaftli­
chen“ Erfordernissen äußerst 
schwierig. Denn aus der Per­
spektive der Pflanzen oder des 
Frosches geht es darum, ob sie 
oder er überleben können oder 
nicht. Im Falle der „wirtschaft­
lich-gesellschaftlichen“ Erfor­
dernisse geht es darum, ob die 
Gesellschaft gewillt ist, unsere 
Ressourcen derart zu nutzen, 
daß allen Lebenwesen ein Le- 
bens- und Überlebensrecht ga­
rantiert ist. Diese Willensbe­
kundung ist auf politischer 
Ebene sehr vage und nur wenig 
verbindlich. Die Konfliktlö­
sung zuungunsten der Lebens­
grundlagen - erkämpft zumeist 
auf konfrontativem Wege - 
kann kein Kompromiß sein.

Nun sollte es einer - wahr­
haft demokratischen - Gesell­
schaft ein Bedürfnis sein, eine 
klare politische Zielsetzung zu 
formulieren: nämlich die Ein­
räumung von Lebensraum für 
alle gefährdeten und an die 
standortgemäßen Lebensbedin­
gungen angepaßten Organis­
men. Oder im entgegengesetz­
ten Falle klar auszudrücken:
Die wirtschaftlichen Notwen­
digkeiten zwingen uns, die Le­
bensräume dieser oder jener 
Organismen zu vernichten, 
unter dem ehrlichen Hinweis 
auf den radikalen Verzicht auf 
Artenvielfalt.

Kompromiß liegt in 
Entscheidungszielen

Der Ausweg aus der bisher 
konfrontativ geführten Praxis 
heißt: Ein klares Entschei­

dungsziel - wirtschaftliche Nut­
zung einerseits und größtmög­
liche Schonung der Biotope an­
dererseits - und die Suche nach 
gemeinsamen Wegen, die zu 
optimalen Lösungsmöglichkei­
ten führen. In diesem Zusam­
menhang muß sich auch der 
politische Mut und Wille in die 
Richtung entwickeln, daß soge­
nannte „Tabuzonen“ - w ildern­
ess zones - auch in vom M en­
schen beanspruchten Flächen 
als gesellschaftliches Erforder­
nis zu schaffen sind. Denn wir 
werden in Zukunft mehr denn 
je auf den hiesigen Verhältnis­
sen angepaßte Organismen 
zurückgreifen müssen.

So betrachten es viele Öko- 
und Biologen als legitim und 
notwendig, politische Entschei­
dungen zu hinterfragen und 
kritisch zu durchleuchten. Ein 
Abdrängen aus der „real-reali- 
stisch denkenden“ Gesellschaft 
in das Eck der Fundamentali­
sten ist ein Zeichen von argu­
mentativer Hilflosigkeit. Und 
ist nicht auch das Beharren auf 
Biotopzerstörung im Zuge 
einer wirtschaftlich „notwendi­
gen“ Maßnahme auch eine 
Form von Fundamentalismus?

Nebeneinander 
von Naturerhaltung 
und Wirtschaftserfor­
dernissen als Ziel

Für die Natur und deren Glie­
der geht es in unserer tech­
nisch-zivilisiert-kultivierten 
Umwelt um die Existenz, prin­
zipiell um das Leben und 
Überleben. Wenn wir es zu-
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wege bringen, die Erhaltung 
der Natur und ihrer Ressourcen 
einerseits und die den Wirt­
schaftserfordernissen gerechte 
Umgestaltung der Umwelt an­
dererseits als klare, erklärte po­
litische Ziele zu formulieren, 
dann bieten sich der kooperati­
ven Gedankenarbeit und Um­
setzung der Projektziele unge­
ahnte Möglichkeiten. Doch ist 
in diesem Zusammenhang ein 
tiefgreifender Umdenk- und 
Zielformulierungsprozeß not­
wendig.

* A uf K risen  im  so zia len  B ere ich  (Ju g e n d ar­
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Ein Himmelbett für
den Seeadler
Naturschutzbund montiert 
Nisthilfen in den Donau-Auen

f ^ e r  Naturschutzbund Nie- 
derösterreich w ill den Seeadler 
in den Donau-Auen durch das 
Anbringen von Nisthilfen w ie­
der als B rutvogel heim isch 
werden lassen. Der imposante 
G re ifv ö g e l ist h ie rzu lan d e  
nämlich nur W intergast. B e­
dingt durch die moderne Forst­
w irtschaft gibt es selbst im Au- 

m wald des Nationalparks kaum 
2 noch große (weil alte) Bäume, 
|  auf denen der Vogel seinen 
|  sch w eren  H orst e rr ich ten  
|  könnte. Deshalb ist die Mon- 
$ tage von schützenden Horstun- 
g terlagen eine sinnvolle H ilfs­

maßnahme.
Anfang Mai wurden in der 

künftigen Kernzone des Natio-
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